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Wahlkampf für die Famılie?

Zu Begınn dieses Jahres wurde A Reihe VO  — gesetzlichen Neuregelungen wirk-
Sd denen die Bundesregierung Zeıtungsanzeıigen erklärte, da STG den

; Famıilien „über 100 Vorteıle bringen werden un da{fß och NC 1e] für SIC

worden SC1 Freunde der Famılıie werden sıch darüber freuen, hne kleinlich
nachzurechnen, doch sınd sıch Betroffene und Fachleute darın C1IL19, da{fß dasb d U — Erreichte nıcht geNUgT Experten Verbände un famiılienpolitische Sprecher der
Parteıen gehen enn auch WI1CE Meınungstest MItTL Vorschlägen und
Forderungen die Offentlichkeit die VO fläichendeckenden Angebot
VO Ganztagsschulen ber Teilzeitarbeit für Eltern MItL Lohnausgleich bıs

Erziehungsgeld reichen Läßt sıch die öffentliche Meınung für C1I11E SPUurL-
are Besserstellung der Famılien mobilisieren? Wırd diesem Wahlkampf die
Famıuılie gewınnen? Kann CIHGC Bewegung der Burger für CLE ( ül Famıilien-
politik entstehen, WIC Paul Kirchhof hofft?

Da{fß dıe Famıilien un: esonders Frauen, die Kınder autfziehen wollen,
och strukturell benachteıligt siınd beruflich ökonomisch rentenrechtlich
liegt auf der Hand Diese „strukturelle Rücksichtslosigkeit gegenüber Famıilien
WIC CS der füntfte Famıilienbericht der Bundesregierung drastısch ZENANNL hat 1ST
durch die Sozialgesetzgebung L1L1UTr schwer beheben Das die Tatsache, da{ß
die eiısten bısherigen Verbesserungen 9805g kleinen Schritten un: oft erst
dem ruck des Bundesverfassungsgerichts beschlossen wurden Die eintache Pa-
tentlösung o1bt 6S nıcht Moniıka Thenner kommt Vergleich VO  a famı-
lienpolitischen Mafßnahmen verschiedener europäischer Länder dem Schlufß

C da das Geburtenverhalten nıcht direkt VO  z einzelnen Regelung abhängt
m da{fß 1aber C111 Bündel VO begünstigenden Bedingungen geldwerte Leıstungen,

V die das bevorzugte Lebensmodell ökonomisch realisıerbar machen:; zeiLtwertie

Elternrechte, dıe die Vereinbarkeit NC Famılie un Beruft erleichtern, GIHE

famılienunterstützende Infrastruktur, e wa Einriıchtungen YAiURE Kinderbetreuung
dl€ Verwirklichung des Kınderwunsches sehr ohl beeinflussen annn

nd Kämpfen die Befürworter Mafßnahmen aber nıcht längst auf verlorenem
Posten? Dı1e Geburtenrate 1ST doch etrtzten Jahrzehnt gesunken un: dement-
sprechend die Zahl der Sıngles der Personen ohne feste Partnerbeziehung,11 -

ler der Ehepaare un nıchtehelichen Lebensgemeinschaften, die keıine Kınder haben
1a gestiegenN Hat nıcht WIC manche Soziologen mutmalsen, die Auflösung tradı-

tionaler Werte un: Lebensmuster den Irend „postfamıiliären Gesell-

NL
schaft bereıts unumkehrbar vemacht?

Der Geburtenrückgang Alt siıch nıcht wegdiskutieren, doch ı übrıgen WAarnen
AS-

n  Famıilientorscher MI1 Gründen VOT den Medien verbreıteten ber-
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schätzung der Tendenz AB „Alternativen“ un: Zzu Indiyidualismus. Das Le-
bensmuster des Sıngle un!: der gewollt kınderlosen Partnerbeziehung scheıint
näamlıch eıne Eıgenheıit des „indıvıdualısierten“ (grofßs)staädtischen Akademıiker-
milieus se1ın un nıcht eintachhin eıne Grundströmung der Gesamtgesell-
schatft. Dauerhaft kınderlos sind 1m Durchschnitt Männer un: Frauen, die VEI-

glichen mı1t gleichaltrıgen Eltern VO Kındern, eıne deutlich höhere Schulbildung
un eın höheres Pro-Kopf-Einkommen haben Indes 1St be] Arbeıitern, eintachen
Angestellten un: ın der ländlichen Bevölkerung die Famılie als Lebensziel immer
och weıtgehend eıne Selbstverständlichkeit WEenNnn auch oft mı1ıt nachgeholter
Heırat. Ö1e 1St 1es möglicherweıse nıcht 111421: sondern auch des
gesellschaftlichen Wandels. So hat Herbert (3ans 1in seiner Analyse des amer1-
kanıschen Indivyvidualismus schon VOT Jahren diıe Vermutung geäufßert, da die
Famılie „zunehmend auch eın Schutzwall unpersönlıche un unfreiwillige
Instıtutionen 1ST. S1e bietet emotionale un andere Hıltestellungen, die intensıiver
sınd als 1Ur die Kameradschaft.”

Tatsächlich hat sıch in den etzten zehn Jahren die subjektive Wertschätzung
VO Ehe un! Famılie in (Jot- un!: Westdeutschland auf ıhrem hohen Nıveau
gehalten: „Kınder als Lebenssinn“ un vergleichbare Aussagen finden ein
staunlıch hohes Ma{ Zustimmung. Nach eıner Allensbach-Umfrage VO

Januar 2001 bejahten VO den vorgelegten Antwortmöglichkeiten ZUAE Krage:
„Worın sehen S1e VOT allem den Sınn des Lebens?“ 63 Prozent der Deutschen
ber 16 Jahre die Aussage: „Dafßß meıne Famiulıie 1St  c Dieses gahnz un!: AaAl
nıcht indıvıidualistische Lebensziel stand zwelıter Stelle, 11UT knapp übertroffen
VO dem Wounsch: „Dafß ıch glücklich bın, 1e] Freude habe“, dem 65 Prozent
stimmten. Wenn HU trotzdem AaUus der ıdeellen Wertschätzung seltener der Mut
ZU iınd erwuchs, liegt 1es sicher auch 1n hohem Ma{ß ökonomischen un!:
beruflichen Hındernissen.

Erleben WIr eıne Irendwende zurück b7zw. vorwarts ZUT: Famılie? Der TYTe1-
zeittorscher Horst Opaschowskı meınt, der Irend ZAT egozentrischen Genufßs-
streben habe seınen Höhepunkt überschritten. Wiährend 1MmM Jahr 1994 VO den
14 hıs 29Jjährigen och 54 Prozent der Aussage zustimmten: „Freunde, Sport,
Hobbies un: Urlaubsreisen sınd INa wichtiger als Heıraten un: eıne Famılien
gründen“, hätten 1999 bereıts CIn Prozent wenıger CantwOTrTeL. Das INag für
eiınen nachhaltigen Stimmungsumschwung wen1g se1n, doch 1St hne 7Zweitel
en Tamılıengünstigeres Meinungsklima entstanden. Vorstöße ZUugunsten der Fa-
milie würden wahrscheinlich nıcht mehr prompt W1e€e einmal ın den 990er Jahren
m1t der Schlagzeile eiınes Boulevardblattes gekontert: „Regierung 111 Kınderlose
bestraten“ Die gesellschaftlichen Kräfte un die wahlkämpfenden Parteıen soll-
ten dıe relatıve (Csunst der Stunde beherzt eiıner tamılıenpolitischen Offtfensive
NULZEN auch ber den Wahltag hınaus.
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